
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 17 (1913-1914)

Heft: 3

Artikel: Gute Wirtschaft in der Ehe

Autor: Barber, Ida

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661584

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661584
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 92 —

über öett bargefieUten ©egenftanb ober bie bargeftellte Sßerfon gibt, ift ein
über bie gange SBelt oerbreiteter ©ebanïe, ber [ic£> felbft int 3§lam finöet
unb bem ÏKufelman öerBietet, fid) abbilben gu laffen. Unb fo, jagt man,
geiepnete unb malte bet ©ilubialjäger baê SBilb, um eê bamit in feine ©e=
malt gu bannen.

t§utf ÔSirtfdjaft in ît?r IEïjp.
Unter je taufenb SJienfcpen benïen gumeift ïaum punbert, fobalb fie

ein ©pebûnbniê fcpliepen, baran, baê, toaê fie auêgeben biirfen, mit bem,
toaê fie einnehmen, refp. befipen, in ©inïlang gu bringen.

Sn ben erften hapten gepen toopl bie meiften iiber ipre SSerïjâltniffe
pinûuê. ©et SJiann toit! her jungen $rau einen SBitnfcp, ben fie getabe
äußert, niept unerfüllt laffen; biefe pat getoöpnlicp gar niept bie richtige
SSorftellung bon bem, toaê fie begehren barf, opne il)r Subget gu iibem
fd)teiten; meiftpin überfepäpt fie bie ©inïûnfte ipreê ©atten, pat ïeinen
©inblid in feine- ©efcpaftêgebarung. ^n leiept erïlarlidjer, boep toenig
oetgeiplicper ©cptoäcpe fpriept er ipr nur bon ©etoinm, nie bom* SSerIuft=
®onto; fie glaubt, ba eê fa bem ©atten fo brillant gept, gar niept un=
redit gu tun, toenn fie ficp ftatt beê 3BoïI= ein ©eiöenfletb, ftatt ber gep=
eine ifterggatnitut anfcpafft, toenn fie ftatt beê einen toenig getoanbten
SJÎâbdjenê eine perfeïte Sbcpin ober toot)! gar balb ein fogenannteê feine?
©tubenmäbepen nimmt. ©ie $ ober 3 paben it)r immer gefagt, baff bie
Scanner toenig 2Inerfennung für eine fpatfame $tau befipeit; fie toift
gefallen, toiïï ein ipauê maepen unb benït, eê aud) gu tonnen, benn ber
gute Stlfreb pat ipt ja immer nur bon feinen glängenben ©intünften ge=

fproepen.
iïJîôcpte fie nur einmal in rupiger ©tunbe SSIeiftift unb papier gut

fpanb nepmen unb baê tieine Qiffernregiment bor fid^ Stebue paffieren
laffen. ©a gäbe eê gu regiftrieren : Stuêgaben für äBopnung, JHeibung,
SBäfcpe, ltnterrid)t ber Einher, für ©efeltfcpaften, gemeinnüpige Qtoede,
Vereine, SSetficperungen, unb toenn fie bann bie eingelnen Soften abbierte,
toi'trbe fie einfetten, bap ein redit refpeîtableê ©ümmepen perauêïommt,
größer bieïïeitpt, alê fie apnt, größer afê biê toopin bie ©inïûnfte ipreê
©atten teiepen.

©ie toirb nacpbenïlicp, gept in fiep, fragt fiep auep toopt, ob eê benn
niäpt fträflieper Seicptfinn getoefen, fo opne 35erecpnung in ben ©ag pinein
gu leben. ©oep ber gute Stlfreb toeif; alle ipre Siebenten mit bem ©roft*
flprucp pintoeggufepeuepen: „Äafj bir barüber, ©epäpepen, teine grauen
$aare toaepfen! Seben unb leben laffen ift bie parole!" ©aê gept noep
fo ein, gtoei fgapre — enblicp fiept man boep ein, baff man toeit übet bie
SSerpältniffe pinauê gelebt pat, bap ©infiprânïungen eintreten müffen.
fga, aber toaê fott man nun rebugieren?

©ê ift gar bitter, petnaep ftatt beê S3ratenê Suppenfleiftp gu effen,
ftatt ber eleganten SBopnung eine einfaepere gu begiepen. iïftabame pat 'eê

oerlernt, felbft ipanb in .fîûcpe unb £jauê angulegen, üon ber ®inberergie=
pung berftept fie gar nidptê, ^rängepen muff ja g-toeifelêopne bie 25onne
Pepalten.

„©er Sftann mag fepen, toie er fiep burepbrüdt," benït gar manche,
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über den dargestellten Gegenstand oder die dargestellte Person gibt, ist ein
über die ganze Welt verbreiteter Gedanke, der sich selbst im Islam findet
und dem Muselman verbietet, sich abbilden zu lassen. Und so, sagt man,
zeichnete und malte der Diluvialjäger das Wild, um es damit in seine Ge-
walt zu bannen.

Gute Wirtschaft in der l5he.
Unter je tausend Menschen denken zumeist kaum hundert, sobald sie

ein Ehebündnis schließen, daran, das, was sie ausgeben dürfen, mit dem,
was sie einnehmen, resp, besitzen, in Einklang zu bringen.

In den ersten Jahren gehen Wohl die meisten über ihre Verhältnisse
hinaus. Der Mann will der jungen Frau einen Wunsch, den sie gerade
äußert, nicht unerfüllt lassen; diese hat gewöhnlich gar nicht die richtige
Vorstellung von dem, was sie begehren darf, ohne ihr Budget zu über-
schreiten; meisthin überschätzt sie die Einkünfte ihres Gatten, hat keinen
Einblick in seine Geschäftsgebarung. In leicht erklärlicher, doch wenig
verzeihlicher Schwäche spricht er ihr nur von Gewinn-, nie vom Verlust-
Konto; sie glaubt, da es ja dem Gatten so brillant geht, gar nicht nn-
recht zu tun, wenn sie sich statt des Woll- ein Seidenkleid, statt der Feh-
eine Nerzgarnitur anschafft, wenn sie statt des einen wenig gewandten
Mädchens eine perfekte Köchin oder Wohl gar bald ein sogenanntes feines
Stubenmädchen nimmt. Die T oder Z haben ihr immer gesagt, daß die
Männer wenig Anerkennung für eine sparsame Frau besitzen; sie will
gefallen, will ein Haus machen und denkt, es auch zu können, denn der
gute Alfred hat ihr ja immer nur von seinen glänzenden Einkünften ge-
sprachen.

Möchte sie nur einmal in ruhiger Stunde Bleistift und Papier zur
Hand nehmen und das kleine Ziffernregiment vor sich Revue passieren
lassen. Da gäbe es zu registrieren: Ausgaben für Wohnung, Kleidung,
Wäsche, Unterricht der Kinder, für Gesellschaften, gemeinnützige Zwecke,
Vereine, Versicherungen, und wenn sie dann die einzelnen Posten addierte,
würde sie einsehen, daß ein recht respektables Sümmchen herauskommt,
größer vielleicht, als sie ahnt, größer als bis wohin die Einkünfte ihres
Gatten reichen.

Sie wird nachdenklich, geht in sich, fragt sich auch wohl, ob es denn
nicht sträflicher Leichtsinn gewesen, so ohne Berechnung in den Tag hinein
zu leben. Doch der gute Alfred weiß alle ihre Bedenken mit dem Trost-
sprach hinwegzufcheuchen: „Laß dir darüber, Schätzchen, keine grauen
Haare wachsen! Leben und leben lassen ist die Parole!" Das geht noch
so ein, zwei Jahre — endlich sieht man doch ein, daß man weit über die
Verhältnisse hinaus gelebt hat, daß Einschränkungen eintreten müssen.
Ja, aber was soll man nun reduzieren?

Es ist gar bitter, hernach statt des Bratens Suppenfleisch zu essen,
statt der eleganten Wohnung eine einfachere zu beziehen. Madame hat 'es

verlernt, selbst Hand in Küche und Haus anzulegen, von der Kindererzie-
hung versteht sie gar nichts, Fränzchen muß ja zweifelsohne die Bonne
behalten.

„Der Mann mag sehen, wie er sich durchdrückt," denkt gar manche.
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uitD toährenb er „hinaus muß ind feinbliche Sehen," toätirenb im [Hingen
„im fetten unb SBagen" gar oft ber 2Hut erlahmt, fügt bie ©attin ba=
geim, in müßiget Jvul)e if)t ©efdjicf Betoeiiten-b, bct§ fie âtt fo mctttcf)ei (Snt=
cegrung unb ©orge öerurteilt.

Jju all bem toäre ed nicht gefommen, toenn man hei Seiten baran
gehaajt hatte, fem übubget richtig gu [teilen, toenn man nicht in törichtem
Seid)t|mn in ben Sag hinein getoirtfdjaftet hätte, [ich nicht übet bie 23er=
haltmife getauft, [onbern [ich bom Anbeginn ber ©he getoöfint hätte mit
Sohlen gu rechnen.

©o gut toie ber ©taatdhaudhalt im ©rofen ein ÜBubget enttoirft, muft
jehe b-amihe im tieinen ebenfaltd [trifte an einem foldjen fehlten. 2Bo

ffaben nicht im richtigen ©tnflange finb, i[t ed gar fchledü umbie Suïunrt, um e£jelid)e§ ©lücf, um 3u[riebenheit beftelli.
®j* tp unber[tänblidhe, graufe unb bod) überall gutre[=

[enbe 3M)rheit, baff mit bem äBoIjlfiratbe auch Siehe unb ©inigfeit auf=
Realen STuffaTTurig gufolge müßten ja SHenfchen, bie [ich

im ®Iu<f uni) gum ©IM berhunben, im lXnglücf er[t recht gu einanber
l>altert. ^.n bet SBirflidjïeit geftciltct fid) bie ©ûdje ober ctnber§

Suerft gibt ed fßortoürfe, ütnflagen, fBerftimmungen; ber SJtann ift
geneigt, bie grau nicht geneigt, einen Säbel hingunehmen; ein Sßort gibt
bad anbete, unb too e'hebem bie [chönfte harmonie toaltete, erïlingt garhalb bie fajrtlle ®i%rmonte. Soreng bon ©tein [agt [ehr richtig: „Sie
Coigejegt igte ïcilte <£>ctnb ûitf ©liicE unb Siebe !" — (Sie utnbüffert bie
flare Stirn, trübt ben grohfinn, ben tlaren, umbe[angenen Blicf. ©och toie
lie bannen? "

3SohI gibt ed ltnborljergefehenc ©'djicffüldfchläge, gegen bie toir nicht
anramhfen tonnen ; bod) biel feelifdfjeS unb finangieHed ©lenb tonnte
hin tan gehalten toerben, toenn man [ich cntfchliefeii tootfte, gleich gu SInfanqfur bad £aud ein ©ubgct aufgu[tellen.

gn bemfelben müjjle rubrigiert toerben, toiebiel für [eben Sßoften bed
•paudhalted ausgegeben toerben barf, mit febantifcher ©enauigteit follte

£aben gegeneinander abtoägen unb too'hl prüfen,
I'm "och ©tffmrniffe gemacht unb bie 9Iu3ga6en für um

wichtige dtebur[nt[[e ben flüchtigeren gu ©ute gerechnet toerben 'tonnen, ©ad
gebanfenloie ludgeben ift in manchen gamilien derart eingeriffen, baft
man nicht toetft, [oll man [ich mehr über bie ©orgfofigfeit ober über ben
Seicbtfmn ber Menden tounbern. ©efeUfchaften, ißui, Soilette erforbern

toitd
* @rnährung§= unb Silbungdgtoede beraudgabt

gleicher SBeife leichtfinnig,fo erfroren fie [ich
toungltend bie im anderen gaffe unausbleiblichen SBortoiirfe. 28ad aber,

lim®J>atf#em hulbigt, toährenb, toie cd leiber ©ottöd

S ift £>'abfolut gar tein SBerftänbniS dafür haben

mit aS$$tS{£$5S5î """ » »» •»
Iä[tigen ©inreben ber grau gu entgehen, tomnit er bieffeicht

offton J nfs Ä f^ 2BirtShau[e beraudgabt er für [ich
bmn^in res ?•' ^ Srau unb Jtinber für ihre SWahlgeitenI rauchen, ©d flimmert ifn nicht, mögen [ie [eben, toie [ie fertig toerben.
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unb währenb er „hinaus muß ms feindliche Leben/' während im Ringen
„im Wetten und Wagen" gar oft der Mut erlahmt, sitzt die Gattin da-

UI lnuliiger (Re^-chilî ôeìveiilenà, às lie Hu III nmncher Ent-
behrung und Sorge verurteilt.

Zu all dem wäre es nicht gekommen, wenn man bei Zeiten daran
gedacht hatte, sein Budget richtig zu stellen, wenn man nicht in törichtem
Leichtsinn m den Tag hinein gewirtschaftet hätte, sich nicht über die Ver-
haltinge getauscht, sondern sich vom Anbeginn der Ehe gewöhnt hätte mit
Zahlen zu rechnen.

so gut wie der Staatshaushalt im Großen ein Budget entwirft, muß
Me üwnnlie im Kleinen ebenfalls strikte an einem solchen festhalten. Wo
^ Haben nicht im richtigen Einklänge sind, ist es gar schlecht umdie Zukunft, um eheliches Glück, um Zufriedenheit bestellt.

^ì îll eine vielen unverständliche, grause und doch überall zutref-
sende Wahrheit, daß mit dem Wohlstande auch Liebe und Einigkeit auf-

Unserer idealen Auffassung zufolge müßten ja Menschen, die sich
un Gluckend zum Glück verbunden, im Unglück erst recht zu einander

lich Tuche uöer unàerA
Zuerst gibt es Vorwürfe, Anklagen, Verstimmungen s der Mann ist

gereizt, die ^rau nicht geneigt, einen Tadel Hinzunehmens ein Wort gibt
das andere, und wo ehedem die schönste Harmonie waltete, erklingt garbald die schrille Disharmonie. Lorenz von Stein sagt sehr richtig: „Die

ch^î îulîì^ Aunî) (Âlûlî un>!) — TlL àîe
klare Stirn, trübt den Frohsinn, den klaren, unbefangenen Blick. Doch wie
sie bannen? "

Wohl gibt es unvorhergesehene Schicksalsschläge, gegen die wir nicht
ankämpfen können: doch viel seelisches und finanzielles Elend könnte
hmtangehalten werden, wenn man sich entschließen wollte, gleich zu Ansangfur das Haus ein Budget aufzustellen.

In demselben müßte rubriziert werden, wieviel für jeden Posten des
Haushaltes ausgegeben werden darf, mit pedantischer Genauigkeit sollte
"sâ.Âàstin Soll und Haben gegeneinander abwägen und Wohl prüfen,mcht hier und da noch Ersparnisse gemacht und die Ausgaben für un-
wichtige Bedurfnisse den wichtigeren zu Gute gerechnet werden können. Das
gedankenlose Ausgeben ist in manchen Familien derart eingerissen, daß
man mcht weiß, soll man sich mehr über die Sorglosigkeit oder über den
Leichtsinn der Menschen Wundern. Gesellschaften, Putz, Toilette erfordern

wird
^ ^ îà Ernährungs- und Bildungszwecke verausgabt

w.,wm"^!^^^gattcii in gleicher Weise leichtsinnig/so ersparen sie sich
wenigstens die im anderen Falle unausbleiblichen Vorwürfe. Was aber,
> er ^^ârshstem huldigt, während, wie es leider Gottes
mick à Mann absolut gar kein Verständnis dafür haben

Mi. «WkWKjZHSàft zu »mim. und sich zu b.schàu, um

lästigen Einreden der Frau zu entgehen, kommt er vielleicht

ä n wm? 5 ""H Hause. Im Wirtshause verausgabt er für sich

b ^ Pel, als Frau und Kinder für ihre Mahlzeitenl rauchen. Es kümmert ihn mcht, mögen sie sehen, wie sie fertig werden.
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Sft bic grau gar bie initertocrbenbe Straft, glaubt fie, fid) buret) itjre 3ai=

tigfeit bas it)r ja aud) ot)net)in guftet)enbe Becfjt ermorben git tjaben, bag
bcr Btann ©innaljinen unb StuSgaben in ©emeinfd)aft mit it)r regele, bag
er fid) nid)tSgeftatte, maS nad) itjren Begriffen unftattl)aft ift, da tann man
bent nielgepriefenen ^auêfrieben ein ©rablieb fingen.

©o nie! aud) für bie ©rmerb'Stätigfeit der grauen plaidiert mirb, fo
fei)r aud) eigene Xitd)tigîcit bon allen ©rgieljenben angeftrebt mirb, id) babe
o ft gefunden, bag, menu bie grau rnitermirbt, leidit Bügberftändniffe ent=

fielen, bie Unfrieden und ©lenb im ©efotge tjaben tonnen, meint ber
Btantt teilte edle Batur ift.

Büir ift ein galt betannt, mo ein îenntniSreidjer, etjebem tätiger Bianit
boüftänbig energielos unb engbergig getoorben, als er laugte, feine grau
berdiene. Bidjt nur mar er nidjt, mite er eS t)ätte fein foHen, eifrig beftrebt,
fid) eine Bofition gu fidiern, fondera aud) er febien, als er fie endlich nad)
Satiren gefunden, baS Bemujjtfein, bafg er als ©rnciljrer bcr gamilie auf=
treten müffe, bottftänbig berloren gu Ijaben.

„Sit berbienft ja," fagic er ber grau, „toeStjalb ftellft du 5(nfprüd)e
an mid)?"

Sie Strme f)atte gu alt ben Saften, bie fie fid) im Saufe ber gal)re auf=
gebürdet, and) itod) den fhtmmer gu tragen, ipreit Btann fo tief gefüllten
gu fet)en, dag baS ©ebot ber BfUcbt it)m nur ein leerer ©djall mar.

©otebe gälte find leider nid)t bereingett. gm gntereffe des gamitiem
mofdS unb gamilienglücfS ift eS bat)cr nid)t ernft unb einbringlidj genug
anguempfet)Ien, dafj beide ©begatten gemeinfam üjr ^au'SbaltungSbubget
Beraten, dafj fie fid) darüber einigen, teilte SfuSgabe gu matten, die ber=

inieben merben tonnte; eS raubt der grau jede ©djaffenSfteubigteit und
Bube, menit fie beuten nutg, dafj it)r ©atte, der Bater iljrer Binder, ein
Berfcfjmenber ift, unb e§ raubt dem SOtanne jede Suft an ber StrBeit, meint
er dentt, bafj baS, toaS er niitbfam ermirbt, unter ben fänden einer Iteidjt=

finnigen grau berloren gef)t.
SaS ©litd bcr meiften ©Ben leidet daran ©djiffbrud), dag man nidjt

bon îtnfang an — eS Hingt febr profaifd), aber loabr ift eS dodi — in
©elbfadjen (bei denen ja befanntlid) die ©ernütlidjteit aufbort) ein ftritte
fcftgut)aItenbeS ttbereinîomnien getroffen und ein Budget feftgeftettt t)at.

K et /"r v ïî © v

tfoß.
ÏDenrt fein licfyter Strahl meijr fällt
Dttrd? bte ttad;t in bebten ©rünben,
£ad>t bte Sonne mo ber tDelt,

Sdjetbeft bu in ©roll unb Sdjnterj,
tt>al)nft, fein traut ©eficfyt ju laffen,

Sangt nad; bir etn Utenfdjentierj,
lÏÏocfyte betne £janbe faffen.
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Ist die Frau gar die miterwerbende Kraft, glaubt sie, sich durch ihre Tä-
tigkeit das ihr ja auch ohnehin zustehende Recht erworben zu haben, daß
der Mann Einnahmen und Ausgaben in Gemeinschaft mit ihr regele, daß
er sich nichts gestatte, was nach ihren Begriffen unstatthaft ist, da kann man
dem vielgepriesenen Hausfrieden ein Grablied singen.

So viel auch für die Erwerbstätigkeit der Frauen plaidiert wird, so

sehr auch eigene Tüchtigkeit von allen Erziehenden angestrebt wird, ich habe

oft gefunden, daß, wenn die Frau mitcrwirbt, leicht Mißverständnisse ent-
stehen, die Unfrieden und Elend im Gefolge haben können, wenn der
Mann keine edle Natur ist.

Mir ist ein Fall bekannt, wo ein kenntnisreicher, ehedem tätiger Mann
vollständig energielos und engherzig geworden, als er wußte, seine Frau
verdiene. Nicht nur war er nicht, wie er es hätte sein sollen, eifrig bestrebt,
sich eine Position zu sichern, sondern auch er schien, als er sie endlich nach

Jahren gefunden, das Bewußtsein, daß er als Ernährer der Familie aus-
treten müsse, vollständig verloren zu haben.

„Du verdienst ja," sagte er der Frau, „weshalb stellst du Ansprüche
an mich?"

Die Arme hatte zu all den Lasten, die sie sich im Lause der Jahre auf-
gebürdet, auch noch den Kummer zu tragen, ihren Mann so tief gesunken

zu sehen, daß das Gebot der Pflicht ihm nur ein leerer Schall war.
Solche Fälle find leider nicht vereinzelt. Im Interesse des Familien-

Wohls und Familicnglücks ist es daher nicht ernst und eindringlich genug
anzuempfehlen, daß beide Ehegatten gemeinsam ihr Haushaltungsbudget
beraten, daß sie sich darüber einigen, keine Ausgabe zu machen, die ver-
mieden werden könnte; es raubt der Frau jede Schaffensfreudigkeit und
Ruhe, wenn sie denken muß, daß ihr Gatte, der Vater ihrer Kinder, ein
Verschwender ist, und es raubt dem Manne jede Lust an der Arbeit, wenn
er denkt, daß das, was er mühsam erwirbt, unter den Händen einer kickst-

sinnigen Frau verloren geht.
Das Glück der meisten Ehen leidet daran Schiffbruch, daß man nicht

van Ansang an — es klingt sehr prosaisch, aber wahr ist es doch — in
Geldsachen lbei denen ja bekanntlich die Gemütlichkeit aufhört) ein strikte
festzuhaltendes Übereinkommen getroffen und ein Budget festgestellt hat.

à v»

Trost,
Wenn kein lichter Strahl mehr fällt
Durch die Nacht in deinen Gründen,
kackt die Sonne wo der Welt,
wird auch d!r ins Herz noch zünden.

Scheidest du in Groll und Schmerz,

wähnst, kein traut Gesicht zu lassen,

Bangt nach dir ein Menschenherz,

Möchte deine Hände fassen.
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